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C'tu qu' mépréje lo pô, lo prou 1' fut.
Celui qui méprise ou dédaigne le peu, l'assez le fuit.

Tyaln an â quasi bïn, è yi fât d'morê.

Quand on est „presque" bien, il faut y rester.

Ç'â dains les véyes potats qu'an fait les moiyoues sopes.
C'est dans les vieilles marmites (pots) qu'on fait les meilleures soupes.

Tyain les tchaits sont feu,1) les raittes2) dainsant.

Quand les chats sont dehors, les souris dansent.

Fin contre fin ne vât ran po doubyure.
Fin contre fin ne vaut rien pour doublure.

C'tu qu' vait en lai tcheusse se baiye3) tcheusse.

Qui va à la chasse se donne chasse.

An sait bin comme an vait, mains an n' sait p' comme an r'vïnt.
On sait bien comme on va, mais pas comme on (revient) reviendra.

C'tu qu' môtre sai boche4) motre son tyu.
Qui montre sa bourse montre son cul.

C'tu qu' se braigue5) s'emmadge.

Qui se vante s'emm

C'tu qu' vait ch' son nê s'en r'vïnt ch' ses tchaimbes.

Qui va sur son nez s'en revient sur ses jambes.

C'tu qu' n'é pe d'échprit airé des tchaimbes.

Qui n'a pas d'esprit (sens, tête) aura des jambes.
(A suivre)

Q3oIïétiimItd)e 938etterïunt>e aué dem 5St. Sïjurgau.
SSott Dr. @. ©djtttib, Siirtcï).

28ie in bieten anbern SDingen, fo ift auct) Bet ber 28itterang§=
ïunbe bie Erfahrung bie Setjrmeifterin ber 2DîenfcE)ert gewefen. SSotjl
ein jebeê Botï formuliert fict) feine SBitterungêregetn in
ungebundener ober geBunbener 9tebe nact) wirtlicher ober bermeint=

lieber Erfahrung.
Sftefüttate fotdjer Erfahrungen ftelten bie Bauernregeln.bar.

@otct)e Sîegetn, bie in einem Beftimmten ftimatifetjen @e6iet ent=

ftanben finb, werben im großen unb gangen unb fotneit fie ficE) mit
Smtfacffen Befaffen, für biefeê <35eBiet auct) fthnmen. Sie werben
aber im allgemeinen um fo unrichtiger, je weiter man fict) bon
ihrem Entftetjungêorte entfernt.

') raitte, souris, fem. de rait rat ; mais on dit s'ri, seri musaraigne
ét tchaive-eh'fi — chauve-souris. — 2) feu, fœ, fœr hors: fœr-mains hors
main (cheval) ; fœr-vie hors-voie, écarté (du chemin). Cf. fourvoyer. —

r3) Cf. le fr. bailler donner. — 4) boche, bourse, se dit boéche en Ajoie
hors Baroche, et borse en. Yadais. — 5) braigou, braigueré vantard. Cf.
l'angl. braggart et to brag.
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O'tu qu' uiôprs)o lo pô, lo prou I' tut.
Oelu! qui méprise ou àêàuiZue le peu, i'usse^ le tuit.

'kxuiu un â quusi dïu, è xi tât à'morô.

tZuuuà ou est „presque" dieu, il tuut v rester.

O'â ààs les vexes xotuts qu'un luit los luoixoues sopes.
O'ost àuus los vieilles murmites spots) qu'on luit les meilleures soupes.

?xuiu les toluìits sout teu/) los ruittes^) ààsuut.
ljuuuà les odats sout àedors, les souris àuuseut.

?iu «outre Ku ue vât run po àoudxure.
?!n «outre üu ue vuut risu pour àoudlure.

O'tu qu' vuit eu lui tedsusse se buixs^) tedeusse.

tjui vu à iu «dusse se àouue «dusse.

à suit dru ooiuiuo uu vuit, luuius uu u' suit x' eomme uu r'vïut.
Ou suit dieu connue ou vu, muis pus «oiuiue ou (reviout) rsviouàrs.

O'tu qu' mètre sui doede^) motre sou txu.
tjui montre su dourse luoutre sou «ul.

O'tu qu' se bruigue °) s'ommuàZe.

ljui se vsvts s'eiuiu

O'tu qu' vuit ed' sou uê s'eu r'vint ed' ses teduimbes.
<Zui vu sur son nés s'eu rsvieut sur ses zumbes.

O'tu qu' o'ê ps à'êedprit uirê àes teduirubes.

lZui u'u pus à'ssprit sssus, tête) uuru àes z'uiudes.
(à suivre)

Volkstümliche Wetterkunde aus dem Kt. Thurgau.
Von Or. E. Schmid, Zürich.

Wie in vielen andern Dingen, so ist auch bei der Witternngs-
kunde die Erfahrung die Lehrmeisterin der Menschen gewesen. Wohl
ein jedes Volk formuliert sich seine Witterungsregeln in
ungebundener oder gebundener Rede nach wirklicher oder vermeintlicher

Erfahrung.
Resultate solcher Erfahrungen stellen die Bauernregeln.dar.

Solche Regeln, die in einem bestimmten klimatischen Gebiet
entstanden sind, werden im großen und ganzen und soweit sie sich mit
Tatsachen befassen, für dieses Gebiet auch stimmen. Sie werden
aber im allgemeinen um so unrichtiger, je weiter man sich von
ihrem Entstehungsorte entfernt.

') raMe, souris, lein. àe rnit — rut; uiuls ou àit z'ri, seri — luusuruique
et ieitaive-e/i'ri — eduuve-sourls. — /s«, /dz, /«r — dors: /azr-maà — dors
muiu sodevul); /dsr-MS — dors-voie, êeurtô (àu edomio). Ot. tourvoxer. —
-?) Ot. le tr. duiller — (louver. — ^) doc/is, bourse, se àit bosâe eu ^)oie
dors Luroede, et borse eu. Vuàuis. — ") bi uêAoît, braiAêe — vuuturà. Ok.

i'uugl. bruMurt et to druq.



— 24 —

Ein uralter, beröreiteter Eeöanfe tft ber, öafs bte

ïommenbe SBitterung fid) aus beut ©ebaljren einzelner Tiere
ober Pflanzen erlernten taffe.

©enfibte ober mit gewiffen ©ebred)ett behaftete perfonen
to Odert ferner b enterten, bafj (gintritt bon Schmerz an abnormen
ober tränten Körperteilen ben SöitterungSumfchtag borauS er=

tennen taffen.
Sßiete mögen berartige SBetterprop^egeiungen runbtoeg Oon

ber §anb loeifen. ÜRacE) meinem Tafürhatten ftecft jebod) in mannen
— gemifi nictjt in allen — ein Körnchen 23at)tt)eit. SBir bürfen
boct) ficEjerticf) annehmen, bafê gewiffe 2ßitterung3umfcf)täge burd)
borauSgehenöe, athmoSphärifche Urfadjen, wie $u= ober Sltmahme
ber Temperatur, ber geudftigfeit u. bergt, bon empfinbtidjen9Ken|'djen
unb bon manäjen Tieren rafctjer empfunben toerben, atS bon anbern,
bie weniger fenfibet finb.

Schwieriger, als waS berartigen SBetterregetn zu Erunöe liegt,
ift bie Prophezeiung, bie auf bem SBitterungSzuftanbe eines ge=

wiffen KatenbertageS, man nennt fie „So öS tage", bafiert. 3<h

berzidjte barauf, ptebon proben zu geben.

9îad)fotgenb möchte ich tebigtid) eine ffufammenfteltung tt)ur=
gauifcher Sßetterprophezeiungen bermittetn, bie mit ben SooStagen
nichts zu tun fycibm.

Tie fftefuttate meiner Erhebungen finb abfichttich unberfätfcht
wiebergegeben, fpiebei finb bie Beobachtungen fo gut als möglich
nach beftimmten @efid)tSpunften gruppiert.

Sm allgemeinen gelten als ©d)ted)twetter=^eid)en (iRegenzeichen)

fotgenbe Erfct)eimmgen : *)
a) TierBeoßadjtungen.

©3 gibt Stegen: wenn ©djwatBen unb SMcten tief herunterfliegen, bie

©dhttmlBen auf ®ächera unb ©reihten jufammenftgen, bie §ätjner fic£| „rnu*
been" (faut im ©tauB fi|en unb ba§ ©efieber ftrüuben), bie ©pa|en im ©anb

Baben", Pfauen unb Truthühner, SJioben, ©pechte, §ätjer, CMnfe unb frühen
ftart fchreien, ber ffiuctuct im ®orfe ober am ©ee, anftatt im SBaibe, fdjreit,
bie SJtöben unb SlKebflcE weit in3 Sanb hineinfliegen, ber SSuchfinï ,,fc£)ütt —
ftfjutt" fdjreit, anftatt „Ijüt ifch fd^ö — hüt ifet) fchö" (auch SöiB, SBtB, anftatt
Tfitege), ber ©pect)t auffattenb taut poppert, bie §ffitjner biet SBaffer faufen,
bie Sühner bié Büchlein Beftänbig unter bie gtüget nehmen, bie Slntfel ben

ganzen Tag, anftatt am StBenb pfeift, bie §ütjner fpät jum ©tatte gehen

(©teig), bie Stehe Brüllen (©attettegi), ber SBibetjopf fict) hören lägt, bie @ute

nahe Beim Saufe fd^reit, ber SSBurm ©rbtfaufen treibt, bie ©ibedtjfert unb gröfdje
„fchtt)i|en", bie gtebermäufe am SJtorgen fliegen, bie Lienen ftarï fchwärmen,
bie ©chnecEen üBer ben SSeg {riechen (Süttroiten), ber SauBfrofct) in ber Tiefe

*) gutoeilen ftnb in Klammern bie Drte ber ©rtjeBung angegeBen.

— 24 —

Ein uralter, verbreiteter Gedanke ist der, daß die

kommende Witterung sich aus dem Gebühren einzelner Tiere
oder Pflanzen erkennen lasse.

Sensible oder mit gewissen Gebrechen behaftete Personen
wollen ferner bemerken, daß Eintritt von Schmerz an abnormen
oder kranken Körperteilen den Witterungsnmschlag voraus
erkennen lassen.

Viele mögen derartige Wetterprophezeiungen rundweg von
der Hand weisen. Nach meinem Dafürhalten steckt jedoch in Manchen

— gewiß nicht in allen — ein Körnchen Wahrheit. Wir dürfen
doch sicherlich annehmen, daß gewisse Witterungsumschläge durch

vorausgehende, athmosphärische Ursachen, wie Zu- oder Abnahme
der Temperatur, der Feuchtigkeit u.dergl. von empfindlichen Menschen
und von manchen Tieren rascher empfunden werden, als von andern,
die weniger sensibel sind.

Schwieriger, als was derartigen Wetterregeln zu Grunde liegt,
ist die Prophezeiung, die auf dem Witterungszustande eines

gewissen Kalendertages, man nennt sie „Loostage", basiert. Ich
verzichte darauf, hievon Proben zu geben.

Nachfolgend möchte ich lediglich eine Zusammenstellung thur-
gauischer Wetterprophezeiungen vermitteln, die mit den Loostagen
nichts zu tun haben.

Die Resultate meiner Erhebungen sind absichtlich unverfälscht
wiedergegeben. Hiebei sind die Beobachtungen so gut als möglich
nach bestimmten Gesichtspunkten gruppiert.

Im allgemeinen gelten als Schlechtwetter-Zeichen (Regenzeichen)

folgende Erscheinungen: *)
ch Tierbeobachtungen.

Es gibt Regen: wenn Schwalben und Mücken tief herunterfliegen, die

Schwalben auf Dächern und Drähten zusammensitzen, die Hühner sich „mu-
dern" (faul im Staub sitzen und das Gefieder sträuben), die Spatzen im Sand
„baden", Pfauen und Truthühner, Möven, Spechte, Häher, Gänse und Krähen
stark schreien, der Kuckuck im Dorfe oder am See, anstatt im Walde, schreit,
die Möven und Alleböck weit ins Land hineinfliegen, der Buchfink „schütt —
schütt" schreit, anstatt „hüt isch schö — hüt isch schö" fauch Wib, Wib, anstatt
Tsitegs), der Specht auffallend laut poppert, die Hühner viel Waffer saufen,
die Hühner die Küchlein beständig unter die Flügel nehmen, die Amsel den

ganzen Tag, anstatt am Abend Pfeift, die Hühner spät zum Stalle gehen

(Steig), die Rehe brüllen (Sattellegi), der Widehopf sich hören läßt, die Eule
nahe beim Hause schreit, der Wurm Erdhaufen treibt, die Eidechsen und Frösche

„schwitzen", die Fledermäuse am Morgen fliegen, die Bienen stark schwärmen,
die Schnecken über den Weg kriechen (Hüttwilen), der Laubfrosch in der Tiefe

*) Zuweilen sind in Klammern die Orte der Erhebung angegeben.
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Bleibt, bie grüfcEje nidljt lärmen in ïtarer Sommernacht, bie gifdp an einem

Raufen an feilten ©teilen jtnb (Bermatingen), bie gifdfj nach 3Kiitfen fdpappen
(Bermatingen), ber §ecJjt unb. bie goretlen au? bem SBaffer fctjnetten (@rma*

tingen), bie SRäufe unb Statten am ^eiteren Sage lärmen (Uni Sieunforn),
ber §edjt Beim „Schwemmen" anpacEt, ba? 83ietj nadt) Suft fcB)nappt, bie

©djmänge aufmärt? ftrectt unb fic£) auf ber SBeibe tummelt, anftatt gu freffen,
ba? Sieh bie .föpfe in gleicher Sticljtung pit, bie Stege „äpen" (@ra? auf ben

SBiefen freffen) (SidÊipf), bie fafcen faul herumliegen, bte fapen ftdE) im ©ommer
auf bem ©fett Berïriècfjen, bie fapen ben fopf rüämärt? nieberlegen, §unb
unb fape ©ra? freffen, fristen ii&er bie ©trap fpringen, öiele SStinbfchleichen
Beim §euen ficptBar merben (SJteumilen).

b) ©eftirnBeoBacpungen, SBoïïen unb SteBel.
©? giBt Stegen : menu bie ©onne meifj untergeht unb SBaffer giep, bie

©dpfchenmolïett fidljtBar finb, ber SDionb einen §of hat, bie ©terne ftarï
„fdEjicgen" unb flimmern, b'©un in ©act g'heit (hinter SieBelmanb untergeht),
ber Ipimmel gu Biel ©terne geigt, bie SJtilchftrajje fidljtBar ift, bie Jgafen „ïodjen"
(®ämpfe au? SBälbern auffteigen), e? Bei Sieumonb pD ift („® heitere? Stü,
br britt Sag Stege bri"), e? mittag? 12 !ein SBölttein hot, e? SOtorgenrot hot
(„SIBenbBrot — ©utmetterbrot; SÖtorgenrot — ©trafjentot" ober „©Beb ©et
— SOtorgefeljl, aBer gu grelle? SIBenbrot Bringt naffe? SJtorgeBrot").

c) SSinb- unb SBafferBeoBadjtungen.
®? gibt Stegen: menn ber Dftminb fpät am SIBenb meht (OBerminb

g'©Beb fpot lit am SJtorge im Spot) (®itJiIjof), bie Siebet fdjiefjen (im Sate
ftarï hi" treiben), ber ©fitoinb gu ftarï meht, bie SBinbBraut tommt (Sleu-
hüten) ober ber Sßinb ba? ©cheunentor gufcf|Iägt, ba? SBaffer „aufmärt? rennt"'
(Sanbfdjtadjt, Gerlingen), ftarïe ©trömung im Unterfee ift (Bermatingen).

Su btefe @ruppe gehören bie §afjlreict)en SBetteröoraugfagen
nacf) ber ^Beurteilung be§ SBtnbeê au§ ©locfengeläuten, (Sdjiefj-

gerauften, SDampf» unb gabrifpfeifen, (Sifenbapnrollen: „SBafferglöcfli"
ober „SDregglötMi" in Sugerroilen, (HutloetterglMli ufro. 3brec£=

pfeife üon SBeinfelben.
d) ©eru(h?erfcheinungen.

®? gibt Stegen: menn ber SIBort unb ber ©cfjüttftein rieben, imprägnierte

Sßfäljle riedhen, ba? Ufer riedjt (fifchelt).
e) ©a?Bitbung.en.

StegenBorgeicijen : menn Slafen auf bem SJtiftfioct entftehen (©ehaum
entfteht), ber ©eeBoben „gafet" (©rmatingen), SBtafen am Soote polb'ern (@r-

matingen), bie gifdje „Btöberleb" (Suft Bon fid) geben) (Sanbfdjlacht), ber
„©üttebedCet obft goht", e? 5ötoo? auftreibt im Srunnentrog unb in Sachen,

f) Staljerfdjeinen Bon ©egenftänben.
StegenBorgeicijen : menn SESälber, Serge, Ufer, Sergfpipen nah erfcheinen,

b. h- Bsenn bie Suft fid^tig ift.
g) gärbungen.

©Benfo, menn ba? SJtiftmaffer grün mirb, ber ©ee grün ober flectig
mirb unb „©tragen" geigt.

h) Sßflangenerfdjeinungen.
ffiBenfo, memtSßilge auf bem SDtiftftodE entftehen, SauB fällt („SauBri?Ienc—

SBaffergüffene"), SBinben (StegeBlnme) abgerufen merben.
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bleibt, die Frösche nicht lärmen in klarer Sommernacht, die Fische an einem

Haufen an seichten Stellen sind (Ermatingen), die Fisch nach Mücken schnappen

(Ermatingen), der Hecht und die Forellen aus dem Wasser schnellen (Erma-
tingen), die Mäuse und Ratten am heiteren Tage lärmen (Unt. Neunforn),
der Hecht beim „Schwemmen" anpackt, das Vieh nach Luft schnappt, die

Schwänze aufwärts streckt und sich auf der Weide tummelt, anstatt zu fressen,

das Vieh die Köpfe in gleicher Richtung hält, die Rehe „ätzen" (Gras auf den

Wiesen fressen) (Dickihof), die Katzen faul herumliegen, die Katzen sich im Sommer
auf dem Ofen verkriechen, die Katzen den Kopf rückwärts niederlegen, Hund
und Katze Gras fressen, Kröten über die Straße springen, viele Blindschleichen
beim Heuen sichtbar werden lNeuwilen),

b) Gestirnbeobachtungen, Wolken und Nebel.
Es gibt Regen: wenn die Sonne weiß untergeht und Wasser zieht, die

Schäfchenwolken sichtbar sind, der Mond einen Hof hat, die Sterne stark

„schießen" und flimmern, d'Sun in Sack g'heit (hinter Nebelwand untergeht),
der Himmel zu viel Sterne zeigt, die Milchstraße sichtbar ist, die Hasen „kochen"

(Dämpfe aus Wäldern aufsteigen), es bei Neumond hell ist („E heiteres Nü,
dr dritt Tag Rege dri"), es mittags 12 kein Wölklein hat, es Morgenrot hat
(„Abendbrot — Gutwetterbrot; Morgenrot — Straßenkot" oder „Obed Gel
— Morgefehl, aber zu grelles Abendrot bringt nasses Morgebrot").

e) Wind- und Wasserbeobachtungen.
Es gibt Regen: wenn der Ostwind spät am Abend weht (Oberwind

z'Obed spot lit am Morge im Chot) (Dickihof), die Nebel schießen (im Tale
stark hin treiben), der Ostwind zu stark weht, die Windbraut kommt (Neu-
wilen) oder der Wind das Scheunentor zuschlägt, das Wasser „aufwärts rennt"
(Landschlacht, Berlingen), starke Strömung im Untersee ist (Ermatingen).

In diese Gruppe gehören die zahlreichen Wettervoraussagen
nach der Beurteilung des Windes aus Glockengeläuten,
Schießgeräuschen, Dampf- und Fabrikpfeifen, Eisenbahnrollen: „Wasserglöckli"
oder „Dregglöckli" in Tägerwilen, Gutwetterglöckli usw. Dreckpfeife

von Weinfelden.
à) Geruchserscheinungen.

Es gibt Regen: wenn der Abort und der Schüttstein riechen, imprägnierte

Pfähle riechen, das Ufer riecht (sischelt).

e) Gasbildungen.
Regenvorzeichen: wenn Blasen auf dem Miststock entstehen (Schaum

entsteht), der Seeboden „gaset" (Ermatingen), Blasen am Boote Poldern
(Ermatingen), die Fische „blöderled" (Luft von sich geben) (Landschlacht), der
„Gülledeckel obsi goht", es Moos auftreibt im Brunnentrog und in Bächen,

k) Naherscheinen von Gegenständen.
Regenvorzeichen: wenn Wälder, Berge, Ufer, Bergspitzen nah erscheinen,

d. h. wenn die Luft sichtig ist.
x) Färbungen.

Ebenso, wenn das Mistwasser grün wird, der See grün oder fleckig
wird und „Straßen" zeigt.

d) Pflanzenerscheinungen.
Ebenso, wenn Pilze auf dem Miststock entstehen, Laub fällt („Laubrislene—

Wassergüssene"), Winden (Regeblume) abgerissen werden.
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i) „äöetterbßgel" im tttenfdjlidjen Störper.
3lljeumati8mu3, Hühneraugen.

k) SJerfdfiebeneS.
@8 gibt Siegen: Wenn bie SDiildj niiijt aufgebt, ber Staffee in ber SOiittc

einen ©djaunt pat, ber 23runnen gerabc ^inuntertropft, bie fffäffer unb bie

Sßflafierfieine „fcljtoijjen", ber ©djüttftein bis am SJtorgen nidjt trocînet, ber
9tufj bom Äamin fällt, ber Sîufj on ber Pfanne weiter Brennt („§eibefür")
(©atetlegi), bie ©anbfteine najj werben, baS Äupfer „anläuft", ba8 ©alj tuetcp

Wirb, ba8 SSaffer in ber Pfanne „figt", ba8 geuer nadj einanber erlifdijt, ber

Siaud) nidjt fteigt, in SSutter ein „©üntli" ift, bie ©enfen am SJiorgen fofort
roften, Wenn nad) Siegen bie ©trafic rafcïj weif; aBtrocïnet.

Qur ©ef<f)i<f)te bon Qiboriê „©olbatelieMi".
S?on 8f. S. ©afjmann, ©arnen.

Son befreunbeter Seite rairb mir §eft XI beg galjrgangg
1916 beg „§eimat)djuty überfanbt. Sarin finbe id) fotgenbe 9îotig:

„Sann freut man fidj mieber an entgüdenb einfachen 3tetf=

liebten, raie bem Seiblieb ber Serner @d)ü|enoffigiere beg Sat. 131:
@äg SOieiteli, fäg SJieiteli,
SBo ÇefcEi bu be bis §ei?

mit bem gmiefacfjen Sempo feiner ©'fäfjli. grau 211t=9îegierungg=

rat ©teurer in ©ampelen, bie bag Sieb übermittelte, [fielt eg für
felfr alt unb glaubte, eg femme irgenbmo „bom Ouggigberg abe."
Sabei finb aber SBort unb Seife bon Stf. fflucber (giböri) in Sugern
unb geljen auf einen bon g. gröpli in Solotpurn fomponierten
ÜDZarfd) gurüd"

©o anläfjlid) einer 9îegenfion beg bon .fjatutë gn ber © art b

perauggegebenen „©djtutjgerfäpnli". Sag Südflein felbft aufge=

fdflagen, ftnbe id) folgenbeg Siebdien (bon mir etraag anberg rt)tlj=
mifiert) :

S'g Solbatemeitfdfi.

i hi j r
1. @äg, 50iei=te Ii, fäg, SDleUte» 1t, wo Ejefd) bu be btS §ei? $

ba'8 em»e=n«Drt im ©d)Wijer4anb, e§ ifd) bo §oIg unb ©tei.

2. SBenn'8 bonneret, Wenn'8 Wetteret, 3. ©äg, SJieiteli, fäg, SJieiteli,
©o fdjIat'S Bi Ü8 nit i. 38o I)e|d) bu be bis öerj?
@8 müefjti benn e8 tufigS nei! — ®8 ifdj mir Ejiit aßljanbe djo,
(SS Hagelwetter fii. 3 g'fpüre nu ber ©djtnerg.

— 26 —

i) „Wettervögel" im menschlichen Körper.
Rheumatismus, Hühneraugen.

k) Verschiedenes.
Es gibt Regen: wenn die Milch nicht aufgeht, der Kaffee in der Mitte

einen Schaum hat, der Brunnen gerade hinuntertropft, die Fässer und die

Pflastersteine „schwitzen", der Schüttstein bis am Morgen nicht trocknet, der
Ruß vom Kamin fällt, der Ruß an der Pfanne weiter brennt s„Heidefür")
sSatellegij, die Sandsteine naß werden, das Kupfer „anläuft", das Salz weich

wird, das Waffer in der Pfanne „sigt", das Feuer nach einander erlischt, der
Rauch nicht steigt, in Butter ein „Güntli" ist, die Sensen am Morgen sofort
rosten, wenn nach Regen die Straße rasch weiß abtrocknet.

Zur Geschichte von Jiböris „Soldateliedli".
Bon A. L. Gaßmann, Tarnen.

Von befreundeter Seite wird mir Heft XI des Jahrgangs
1916 des „Heimatschutz" übersandt. Darin finde ich folgende Notiz:

„Dann freut man sich wieder an entzückend einfachen Neck-

liedchen, wie dem Leiblied der Berner Schützenoffiziere des Bat. 131:
Säg Meiteli, säg Meiteli,
Wo hesch du de dis Hei?

mit dem zwiefachen Tempo seiner G'sätzli. Frau Alt-Regierungs-
rat Scheurer in Gampelen, die das Lied übermittelte, hielt es für
sehr alt und glaubte, es komme irgendwo „vom Guggisberg abe."
Dabei sind aber Wort und Weise von Th. Bucher (Ziböri) in Luzern
und gehen auf einen von I. Fröhli in Solothurn komponierten
Marsch zurück."

So anläßlich einer Rezension des von Hanns In der Gand
herausgegebenen „Schwyzerfähnli". Das Büchlein selbst

aufgeschlagen, finde ich folgendes Liedchen (von mir etwas anders ryth-
misiert) :

D's Soldatemeitschi.

1. Säg, Mei-te-li, säg, Mei - te - li, wo hesch du de dis Hei? I

ha's em-e-n-Ort im Schwizer-land, es isch vo Holz und Stei.

2. Wenn's donneret, Wenn's wetteret, 3. Säg, Meiteli, säg, Meiteli,
So schlat's bi üs nit i. Wo hesch du de dis Herz?
Es müeßti denn es tusigs nei! — Es isch mir hüt abhande cho,

Es Hagelwetter sii. I g'spüre nu der Schmerz.
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